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Die kirchlichen Bußhzeiten ein überwundener

Itandpunkt 7
O¹¹ Joſef Laurentius un Valkenburg.

Die Flutwelle der Genuſsſucht die heutige Geſellſchaft über⸗
wältigt Durch die Leichtigkeit, Gen mittel erhalten, das unauf⸗hörliche Angebot Genuſsarten, das Anpreiſen derſelben als
nothwendiger, unentbehrlicher Lebensbedürfniſſe, durch das Beiſpielin allen geſellſchaftlichen Kreiſen wird dem Genießen enn bedeutender,10 mn ungezählten Einzelfällen ein übergroßer Theil der Zeit und
des Beſitzes 39eo fert Bleibt die Gelegenheit zum Mitgenießen erſagt,ſo wandelt ſi das getäuſchte Sehnen in Unzufriedenheit und m
Haſs den Glücklicheren.Es ollen nun mit den folgenden Zeilen keineswegs dem end
loſen Liede von den verderblichen Folgen der Genuſsſucht noch en
paar weitere Strophen hinzugefügt werden. hre Abſicht geht nur
ahin, den Standpunkt der katholiſchen ehre zuv Genuſsſucht klar⸗
ulegen und dadurch zugleich die kirchlichen Vorſchriften über die
Bußzeiten zu beleu ten

Welches iſt die Auffaſſung der katholiſchen Kirche von der
Genuſsſucht? Zur Beantwortung dieſer Frage müſſen wir Uuns ber
den Begriff der Genuſsſucht Rechenſchaft geben Genießen ſagtunächſt da Ruhen in dem Beſitze des erſtrebten Gutes DieſeBefriedigung findet ſich ſowohl im geiſtigen als im ſinnlichen GenuſſeDer letztere, nämlich die Befriedigung des ſinnlichen Begehrens, kommt
bei der Genuſsſucht allein in rage Doch iſt nicht jede Genießenſchon eine Folge der Genuſsſucht und nicht jede Streben nach Genuſsiſt chon Genuſsſucht. ſt 10 des Menſchen eben auf die Benützungder Außenwelt naturnothwendig angewieſen und hat der SchöpferIn ſeiner Weisheit und üte mit der Befriedigung der Lebens⸗
bedürfniſſe ein gewiſſes Maß des Genuſſes aufs innigſte verbunden.
Freilich ſoll der Genuſs nicht zum Ziele werden; ſoll ſeinerBeſtimmung nach nUur Würze ſein Dann aber darf man denſelbenauf geordnete Weiſe en ſich für höhere Aufgaben beſſer 3befähigen. Denn außer der Lebensfriſtung iſt die erholende Ab  —
ſpannung für den Menſchen nothwendig. Tag Tag in anſtrengenderArbeit und oft recht eintönigen Geſchäften zubringen oder rnſtenStudien obliegen, würde ohne geeignete Unterbrechung zum Schwindenaller Friſche und Arbeitsluſt führen Körper und Geiſt müſſen durchentſprechenden Genuſs zu Schaffen und geſtärkt werden.
Geht nun das Streben nach ſinnlichen Genüſſen über die Forderungder Nothwendigkeit und einer vernünftigen Abſpannung hinaus, ſoird * Genuſsſucht. Wir können deshalb die Genuſsſucht alsdas ungeordnete Streben nach dem ſinnlich ngenehmenbezeichnen. Erſt dieſes übermäßige Streben nach Hatuss iſt 3uverurtheilen.
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Es liegt der katholiſchen Anſchauung trotz der Faſtengebote

und trotz der Empfehlung des Bußlebens vollſtändig fern, ihren
Anhängern enn vernünftiges Maß von Vergnügungen vorzuenthalten.
Die Zeiten, da unſer olk In ſeiner Geſammtheit die katholiſchen
Kirchengebote anerkannte, Aben deshalb ni von einem raurig
ernſten Weſen Die kirchlichen mit geſellſchaftlichen
Freuden verbunden. ESs chien ſe nicht unpaſſend, heiligem rte
geiſtliche Bühnenſpiele vorzuführen ). Mochten auch die begleitenden
weltlichen Vergnügen nicht ſelten den geiſtlichen, höheren Theil der
Feſtfreude verdrängen, der zugrunde liegende Gedanke bleibt berechtigt.
Ein verweltlichtes Schauſtellen, bei we  em „durch ſcheußliche Ver⸗
mummung der Ausgelaſſenheit gedient wurde,“ will ſchon Innocenz III
QAus den Kirchen entfern wiſſen ohne dadurch das würdige geiſtliche
auſpie aus den geweihten Räumen zu weiſen. Auch die Sinne
des Menſchen ſollten der eler der Glaubensgeheimniſſe theil⸗
nehmen und dadurch die Seele zu hohem Streben angeeifert werden.

uch jene, 2 ſich Lebensſtrenge zum Berufe gewählt, fanden
ihre beſcheidene Freude nter dem eifrigenOn ſich einen Finſterling
vorſtellen, iſt eine völlig irrthümliche Auffaſſung Die atholiſche
Asceſe chließt keineswegs das Vergnügen aus Sie weist demſelben
aber die naturgemäße Schranke und vertheidigt das ber das
Gebotene hinausgehende erſagen von Genüſſen als ittlich gut

Die egelung des enuſſes nach den Geſetzen der Vernunft
wird man der chriſtlichen ehre kaum zum Fehler anrechnen. Auch
wer ſich nicht dazu entſchließen mag, ſein Thun nach chriſtlichen
Grundſätzen zu eiten, kennt die Grenzen von Hu  40 und 13 viel“.
Um ſeines Leibes 0  efinden nicht zu zerſtören, wird au von dem
ich fern halten, vas in ſeinen Folgen die Geſundheit betrüben könnte
Und ſollte ihn chlimme Gelegenheit oder das unbeherrſchte Gelüſte
zu einem „u viel“ verleitet aben, ſo edauer EL doch das Geſchehene
als eine Unklugheit. Seine ernun regelt mithin das Verhalten
dem zuläſſigen Genuſſe gegenüber nicht vollkommener, als das ver
nunftloſe Lebeweſen von ſeinem natürlichen Triebe geleitet wird, nur
läſst ſich dieſes zu keiner Ausſchreitung hinreißen, während die Ver
nun nicht immer ˙o erfolgreich ſich bemü

enn wir dem Beſtreben, Qus Rückſicht auf das eigene Wohl
befinden dle Genuſsſucht zu beherrſchen, die verdiente Anerkennung
ungeſchmälert laſſen, ſo ſcheint uns die chriſtliche Lehre doch eine
edlere, menſchenwürdigere Auffaſſung dieſes reben zu leihen. SOie
bleibt nich bei dem nächſtliegenden Vergleiche des dargebotenen Ge
nuſſes zum leiblichen Wohlſein ſtehen, ondern erkennt in dieſem
Verhältniſſe eine gottgeſetzte Schranke der Genuſsſucht und aus
Tfur da göttliche Geſetz beſtimmt ſie der ungemeſſenen

Johann anſſen, Geſchichte Es eutſchen Volkes ſeit dem Ausgange
des Mittelalters Band, Seite 240 U einem Decretale vom Jahre 120  *
uIn der Sammlung Gregors Buch, Titel, Cap
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Gier eine Grenze. Wie die Verletzung dieſer Grenze nicht bloß ein
Verſtoß die vernünftige Geſundheitspflege iſt, ondern eine
Miſsachtung des göttlichen Gebotes, ſo iſt die Einhaltung derſelben
eine Erfüllung des Gebotes und deshalb ſowo Vi dieſem eben
für den Menſchen veredelnd, als auch verdienſtlich für die Ewigkeit.

V  J.  edoch gilt der katholiſchen ehre nicht bloß die Einhaltung
der Mäßigkeit als geboten und verdienſtlich, ondern nach ihr iſt
die Entſagung des Erlaubten eine Uebung der Tugend und vor
ott des Lohnes verſichert; In den Bußwerken will ſich die Kirche
hrem Bräutigam verähnlichen. Dieſe Werke des freiwilligen Ver
ſagen eines erlaubten Genuſſes leiben ſich dem Imeſſen des
Einzelnen überlaſſen, können aber in einzelnen Stücken von der
kirchlichen Obrigkeit zur Pflicht gemacht werden. Pflichtmäßige
Werke der ntſagung ſind in den Faſtengeboten und in den Geſetzen
über die Unterſcheidung der Speiſen auferlegt. Auch der inzelne
kann ſich durch Gelöbnis 5 ſolchen erken ver  en Durch
die ehrende Stellung, we die atholiſche Lehre dieſer Selbſtent⸗
ſagung imn der Reihe der gottgefälligen erte einräumt, gibt ſie
ihren Anhängern einen mächtigen Antrieb zur Ueberwindung der
Genuſsſucht Sie leitet die ihrigen zur Selbſtbeherrſchung und Selbſt⸗
erziehung Wer ſich den erlaubten Genuſs verſagen vermag,
wird kein Selave der Genuſsſucht hm wird jene Unabhängigkeit
des llens von dem ſinnlichen egehren eigen, we ene vor
zügliche Errungenſchaft des en Geiſtes iſt, hohe Urde verleiht
und menſchenwürdige Thaten bedingt Aus Verehrung zu ott
geü iſt dieſe ntſagung ern Opfern des Leibes und der niederen
Gelüſte QAus dem höchſten Beweggrunde.

Die freiwillige ntſagung, und beſonders die geſetzlich e·
regelte, findet ſehr oft nUL geringes Verſtändnis und bei Nichtkatho⸗
liken ogar Widerſpruch. ne grundſätzliche Gegnerſchaft die Werke
der Selbſtentſagung iſt mit dem chriſtlichen Andpunkte unverein⸗
bar Die älteſte Zeit der Kirche weist die anerkannte Uebung der

Auch die nhänger desſelben in den verſchiedenſten Formen auf
Proteſtantismus verwarfen dieſelben nicht ganz Die Reformatoren
billigten das Faſten, „kehrten aber zu der urſprünglichen Auffaſſung
der Kirche zurü und verwarfen das zwingende Faſtengebot und die
Meinung, als ob durch die Befolgung eines ſolchen Geſetzes nade
bei ott verdient verden könne.“) In der Kirchenordnung für das
Kurfürſtenthum „der Marken zu Brandenburg“ des Jahres 5
ird das atholiſche Faſtengebot aufrecht erhalten, „damit auch die
jugent und das unverſtendige olck gewehne werde, ſich abzubrechen

und aber die jugent und der Gemeine man zu unverſtendig
und zum fras geneigt, das, ſo man ſie arzu nich hielte, in olchem

und Auflage, eipzig 1879, Band, ette 508
1) Realencyklopädie für proteſtanti Theologie und Kirche, von Herzog
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überflüſſigem reſſen und ſaufen, erwachſen und ſich Ar nicht abzu
brechen lernen würden, Gebeut der Obrigkeit, auch wol ein Ein
chen zu haben, ein Ordnung zu machen, damit ein jegli er Haus
ater ſein Geſinde arzu alte, und ſie auch mit dem Beſcheid dem
zu folgen annemen Dieweil aber hiezu newe ſonderliche Zeit dazu

verordnen nicht elegen, ſt eS bequem die Zeit, ſo hergebracht, als die Woche Freytag und Sonnabent und die Tage
Faſte zu ehalten, Auch ieweil zur Zeit der Quadrageſime das
Fleiſch unzeitig und unſer Churfürſtenthum Brandenburg reichlichmit Fiſcherei vorſehen, ſt S nicht unzimli beſchaffen, auffdieſelbe Zeit des ebrau des Flei in der Gemein durchausſich zu enthalten, Auch die frevliche Ubertretter ſtrafen.“

Nachdem Daniel)) mit Berufung auf dieſe und ähnliche Stellen
die Beibehaltung des Faſtens in der Reformation nachweist, kann
EL die Anwendung dieſes 3 Recht beſtehenden rommen erkes fürſeine Zeit nicht mehr beſtätigen. IV weiß auch, ſo lautet ſein
Zeugnis, daß heutzutage einzelne Chriſten der lutheriſchen 1
wenigſtens anlt Charfreitag, oder bevor ſie zum Tiſch des errn
treten, Faſten halten. ber dieſe eltenen Beiſpiele von Privat⸗frömmigkeit ſtoßen die Behauptung nicht U daß die Uebung des
Faſten

8 in der lutheriſchen Kirche erloſchen iſ .

Urch leſe Thatſache ird jedo für den Katholiken die
Beobachtung des Gebotes erſchwer Was alle thun, ird unſchwer

geahmt In einer akatholiſchen Umgebung aber, welche ſich urkein Faſtengebot beengt weiß, der Vorſchrift der Kirche zu folgen,fordert eine große Ueberzeugungstreue. Und ni bloß die ebb
achtung dieſer Kirchengebote ird ſchwieriger, der 0  0l ſoll auch
den Angriffen auf Abtödtung und verbindliche Abtödtung ede
ſtehen Selbſt die Sitllichkeit, oder beſſer die Vernünftigkeit ſolcherWerke wird in Zwei el gezogen Freilich ſind die Gründe nichtſtichhaltig. Die Gaſſenweisheit beruft ſich auf die Erfahrung, daß
Fleiſch Freitag gleich zukömmlich iſt wie anderen agenDas war bei der Einführung jener Gebote wohl gerade ſo ekannt,
wie heute Der Einwand will ni nderes agen, wenn eut- über⸗
au einen vernünftigen Sinn hat, daſs Es eine kleinliche Beſtim

2ſei, einen ſich erlaubten und zuträglichen Genuſs
Unter agen

Sehen wir einmal ab von der gebotenen Enthaltung, ſoiſt doch die Enthaltung einem ſich erlaubten Genuſſe gegenüberzweifellos ittlich zuläſſig, und aus dem Beweggrunde, ott als den
höchſten Herrn dadurch zu verehren, ausgeübt, iſt ſie eine ittlich guteThat hre Berechtigung olg Qus dem Abhängigkeits⸗Verhältniſſedes Menſchen zu ſeinem Schöpfer Dieſe Bedeutung kommt der frei⸗willigen Entſagung zu, auch ganz abgeſehen von der chriſtlichen

COdex liturgicus ECClesiae lutheranae, Lipsiae 1848., Pag
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Glaubenslehre. Eine andere Seite der Selbſtentſagung tritt jedo
mehr In den Vordergrund. Durch ſie ſoll der Men jene

Ohe ſittlicher Freiheit gewinnen, daß ETL ſich nicht durch innliche
leLr zUum übermäßigen Genuſs hinreißen läſst Die Uebung der

ntſagung ſoll eine Gewähr für die äßigung bieten Der heilige
Thomas von Aquin zeichnet die Enthaltung als Tugend nicht M
ſofern ſie einfachhin den Genuſs von Speiſe beſchränkt, ſondern un
ſofern dieſe Beſchränkung nach den Verhältniſſen vernunftgemäß ge⸗
ordnet iſt Weil das Verlangen nach Nahrung ſeiner Heftig
eit und der Nothwendigkeit der Speiſe zur riſtung des
Lebens leicht von der vernünftigen Mitte blenkt, muſs die Ent
haltung als eigene Tugend angeſehen werden.) Dieſelbe Rückſicht
auf die vernunftgebotene ranke verleiht auch der Nüchternheit Iim
Gebrauch berauſchender Getränke und der Beherrſchung des Geſchlechts⸗
riebes die Geltung beſonderer Tugenden.? Dieſe Ausführungen be⸗
ziehen ſich nun bloß auf diejenige ntſagung, welche das Uebermaß
in der Befriedigung jener ſinnlichen Begierden entfernt. hre Be
obachtung, die wir Unter dem allgemeinen Ausdruckh der Mäßigkeit
oder Mäaä igung zuſammenfaſſen können, iſt nicht Rath der Voll
kommenheit, ſie iſt ſittliche Pflicht

Aus der ſittlichen Forderung der äßigung blg aber
die Erlaubtheit und ſittliche Vorzüglichkeit der Abtödtung und Selbſtver⸗
leugnung. Die Bedeutung der Usdrücke, zumal des letzteren, iſt
eine ſehr weite und umfſa jede Beherrſchung des Strebevermögens
durch den die 1  6 Vollkommenheit erſtrebenden Willen In
beſondere aber beſagt ſie die Enthaltung von dem, was ohne Ver
etzen der Mäßigkeit ſinnlichen Genüſſen zuläſſig iſt Sie iſt mit⸗
hin der enuſsſ Urchau entgegengeſetzt; ſie wird, wie geſagt, i
ihren verſchiedenſten Formen nach katholiſcher ehre als gut und gott  —
gefällig empfohlen. Dadurch glaubt dieſe nicht in Widerſpruch mit
der moraliſchen Tugend gerathen. Zwar hat die moraliſche
Tugend die lufgabe, die geordnete Mitte in der ulaſſung und
der Abwehr ſich nicht verbotener Dinge einzuhalten. Dieſes
Streben tritt namentlich bei der Mäßigkeit hervor, von ihr ſoll der
ſinnliche Genuſs geregelt werden. Zunächſt ird das Uebermaß
desſelben beſeitigt. Durch Enthaltung von dem berechtigten Genuſſe
ird aber ſcheinbar der entgegengeſetzte Fehler egangen und dadurchdie Mittelſtraße der Tugend verlaſſen.

Es ſoll nun ezeigt werden, daß die Entſagung keineswegs
die Tugend er  0 Sie verzichtet zwar bewuſster Weiſe

auf den erlaubten ſinnlichen Genuſs und eraubt QAmi die ſinn
lichen Fähigkeiten der ihnen natürlicherweiſe zukommenden Bethäti

1) Summa theologica I1a Ilae N 146 U.
d 2 und 151 U 0 en 149
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Damit ird 1doc dem Enthalten unch keineswegs die Natur

des tugendgemäßen Verhaltens benommen. Wie die Mäßigkeit über⸗
Qu. die Beherrſchung der ſinnlichen Triebe durch die ernunft

trebt, ſo ſoll das Enthalten vom Erlaubten dieſe Herrſchaftſi Ern, In vielen Fällen ogar ermöglichen. Keine ſittliche Pflichtgebietet 10, den Sinnen jeden ihnen zugänglichen und mit der
Mäßigkeit verträglichen Genuſs gewã ren Wéj  Are  * das erfordert,
ſo könnte nur der Wo  abende menſchenwürdi leben Ferner iſt
die Befriedigung der ſinnlichen Fähigkeiten ſich nicht ſelbſt Zweck,ſondern bleibt den höheren, geiſtigen Zielen untergeordnet. Fordern
dieſe ein Enthalten, ſo iſt dasſelbe vor der Ernun gerechtfertigt.Das rechte Verhältnis der Enthaltung der dadurch erzieltenUnterſtützung der ſittlichen ufgaben des Menſchen bildet die Mitte
Aus bloßen Vernunftgründen iſt alſo die Berechtigung der Abtödtungerwieſen. Die Glaubenslehre leiht ihr die kräftigſte Beſtätigung.Nach ihr muſs ſich der Chriſt durch er das übernatürliche Zielerſtreiten; die ehre von der Erbſünde gibt den tiefſten Grund
für jenen Widerſpruch des Fleiſches den Geiſt; das Leben des
Gottesſohnes wird zum erhabenen Vorbild des Opferlebens. Im Lichtedieſer Wahrheiten finden auch die außerordentlichen Bußwerke der
Heiligen ihre Erklärung; ihre Kaſteiungen aAben die geordnete Mitte
nicht überſchritten, weil ſich die Rückſicht auf Geſundheit vor dem
Werte der übernatürlichen Uter und vor dem Antriebe des heiligenGeiſtes beugen muſste Damit iſt jedo eine gleiche Strenge keines⸗
wegs jedem Chriſten angerathen oder auch nur rlaubt die
Bußſtrenge die Standespflichten außera laſſen oder gar In Schädi⸗
gung derſelben ſich ſelbſt en ſo Are ſie zu verurt eilen. Es
are  —. ein irregeleiteter, krankhafter Eifer. Mit der katholiſchen ehre
von der Abtödtung hätte derſelbe jedo ungefähr die Aehnlichkeitwie Aſtrologie mit Sternkunde.

Mithin iſt die Enthaltung von dem ſich Erlaubten ſittlichzuläſſig Wird dieſelbe aus einer ittlich lobenswerten Abſicht vor
7. ſo wird ſie zur tugendhaften Handlung. Dieſe Abſichtkann der Dienſt Gottes ſein oder die eigene Vorbereitung auf dieſenDienſt, beziehungsweiſe die Regelung des ſittlichen Verhaltens. So
E der Oma die Abſichten, aus denen das Faſten aufein ſittliches Gut hingeordnet werden kann, als ebenſoviele Wegeauf, die und für ſich ittlich gleichgültige Enthaltung tugendhaft
zu machen Die Beherrſchung der Fleiſchesluſt, die Befähigung zufreiem Aufſchwung des Geiſtes In dem Betrachten hoher Wahrheiten,Genugthuung für die Sünden Da Faſten und die andern Uebungender Abtödtung ſind alſo keineswegs Erzeugniſſe einer unwürdigenVorſtellung von Gott, als wenn das höchſte eſen ſich der Selbſt⸗
zermarterung des Armen Geſchöpfes freute. Das Faſten hat ſeinen

d. IIa Ilae dau 14
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tiefſittlichen Grund m dem Bewuſstſein der Sündhaftigkeit, in der
Anerkennung des EL. und In ſeinem Dienſte. Es iſt Vor⸗
bereitung auf dieſen Dienſt, indem eS die 1  e Freiheit
den Andrang ſinnlicher Luſt behauptet. Um im Drange der Leiden⸗
chaft nicht zum Unerlaubten fortgeriſſen 3 werden, gewöhnt ſich
der Menſch in der Abtödtung daran, ſich einen Theil des Erlaubten

ver agen
Aus einem ſittlichen Beweggrunde ſich des irdiſchen Ge⸗

nuſſes enthalten, iſt ſomit berechtigt. Die katholiſche 1 hält
außerdem der Zuläſſigkeit feſt, eine olche Beſchränkung des Ge
nuſſes auch geſetzli zu verordnen, und ſich dabei auf Beiſpiele
der heiligen Schrift, ohne die diesbezügliche Geſetzgebung des en
Bundes weder auf eradem noch auf rUmmem Wege als ver  en

erachten.)
Auch abgeſehen von den Anhaltspunkten der Offenbarung und

dem beſtändigen Verhalten der kirchlichen Gewohnheit, aben kirch⸗
liche Faſtengebote ihre innere Berechtigung. Wie die weltliche Geſetz⸗
gebung durch nähere Beſtimmung des Naturrechtes das zeitliche
Wohl der Unterthanen fördert, ſo müſſen die kirchlichen Vorgeſetzten
ihre Anordnungen zum geiſtlichen en der Gläubigen aufſtellen.
Weil nun die ebung des Faſtens zur Tilgung und Verhütung der
Sünde und die ſittliche Freiheit des Geiſtes 3 behaupten ſchon
durch die natürliche Einſicht von jedem, wenn auch in verſchiedener
Weiſe, verlangt wird, o kann dieſer 1  E Grundſatz durch die
Geſetzgebung naäher beſtimmt werden. Bei Feſtſtellung der Zeit und
Art des Gebotes iſt die Rückſicht auf den Utzen des chriſtlichen
Volkes beſtimmend.?

Daſs übrigens der Proteſtantismus ein renges Gebot dieſer
Art zuließ, hat uns die erwähnte Kirchenordnung belehrt Dieſelbe
gebot zwar, freventliche Uebertretung 5 ſtrafen, wo jedoch keine
Gewiſſenspfli auflegen. „Aber hierbei gebührt ſich mit el dem
Volke bericht zu thun, daß das Gewiſſen auf olche Zeit und Unter
chied der ſpeiſe keineswegs verbunden, noch daraus fur ott ünde
gemacht, außerhalb dem mutwilligen Eve und ergerniß. denn in dem
fall verbietung der ſpeiſe, Die Paulus ſagt zu Thimoth., wer ver

füri und Teuffeli leer.ꝰ) Dieſer Einſchränkung jedoch die
Folgerichtigkeit. Wird der Obrigkeit die Berechtigung einem
Geſetze zugeſtanden, ˙ darf ſie auch innere Verpflichtung damit ver

Nach Harnack ſind die pſeudo⸗apoſtoliſchen Rechtsordnungen chuld an
der Aufnahme der Faſtengebote. „Durch die apoſtoliſchen Rechtsordnungen hat
nicht nur fort und fort und im ſteigendem Maße der moraliſtiſche und geſetzliche
el m der katholiſchen Kirche ſich befeſtigt, ondern ſie ind auch das Medium
geweſen, durch welches einſt überwundene, altteſtamentliche Ceremonialgebote
wiederum un die eingedrungen ſind.“ exte und Unterſuchungen Ar Ge
ſchichte der altchriſtlichen teratur IL Band, V  &  eipzig 1886, Seite 240.

9) Daniel,2 Vgl. hom Ila IIae 147
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inden ehlt dieſe Verpflichtung des Gewiſſens, ſo wird das ebot,
wie die Kirchenordnung S will, zur Polizeimaßregel. „Du darfſt
das Geſetz ohne Scheu übertreten, aber we e, enn du äber die
Geſetzwidrigkeit rtappt wirſ 7⁴ Obwohl nun der QU nicht ſelten
eS bei dieſer bedingten Verpflichtung entweder zum Geſetze oder zur
Uebernahme der Strafe beläſst, ſo kann dieſe Art der Geſetzgebungbei der Kirche nUuL In eltenen Ausnahmefällen Anwendung finden
Sie muſs die vollkommene Beobachtung des göttlichen Gebotes
bahnen und deshalb wie dieſes die Gewiſſenspflicht hervorheben.

11 ber gerade die Verbindlichkeit Im ewiſſen war den
Gegnern der kat oliſchen Kirche anſtößig Nicht nur die Gottgefällig⸗keit ſolcher Wer Urde geleugnet, auch deshalb ſollten die Faſtenebote nicht mehr verpflichten, weil „Jum dritten, Traditionefnd zu oher Beſchwerung der Gewiſſen geraten“! Nur als Zuchtmittel für „ein jung, einfältig Volk“ durften ſie beibehalten werden.
Der Einwand, die Gebote würden zum Fallſtrick der Gewiſſen, läſst
ſich jede geſetzliche Verpflichtung erheben, findet aber bezüglichder Faſtenvorſchriften ſchon beim Oma eine Antwort All
gemeine Vorſchriften nämlich ver  1  en die Einzelnen in verſchiedenerWeiſe, inſofern eS zur Erreichung der Abſicht des Geſetzgebersfordert ird Wird nun in der Uebertretung deſſen Anſehen ver
a oder ſeine Abſicht vereitelt, ſo iſt das Zuwiderhandeln Erſündhaft. Geſchie dieſelbe indes aus einem vernünftigen Grunde,
beſonders wenn der Geſetzgeber, falls ET von dem vorliegenden FalleKenntnis nähme, ſich die Beobachtung entſcheiden würde, o
begründet die Verletzung des Geſetzes keine ſchwere unde

Bevor der heilige Kirchenlehrer dieſe Worte chrieb ＋ In⸗
nocenz III die Zuläſſigkeit 0  er Entſchuldigungsgründe geſetzlianerkannt. Auf die rage, wie ſich der kirchliche Cre den Gläubigengegenüber zu verhalten habe, welche während der Faſtenzeit erkranken
und nun Befreiung von dem Verbote des Fleiſchgenuſſes erbitten,indem ſie zum Erſatz Werke der Mildthätigkeit verſprechen oder ein⸗
fachhin die Befreiung als ihr Recht fordern, gibt der den
Beſcheid „Da der Nothfall dem Geſetze nicht unterliegt, ſo kann
und ſoll der Vorgeſetzte dem Verlangen der Kranken entgegenkommen,ami dieſelben vor größerem Schaden bewahrt bleiben.““) Wie QAus
giebig der rundſatz Innocenz' III heute nach faſt ſieben A  he  2hunderten zur Verwendung ommt, zeigen die weitgehenden Ein
ſchränkungen des en Faſtengebotes und die zahlreichen Befugniſſeder Seelſorger, Qus genügenden Gründen von der Ver  ichtung der
Faſtengebote zu entbinden Die katholiſche I bezeugtdurch ihr Feſthalten dieſen Geboten die Nothwendig⸗keit der Abtödtung für alle, iſt aber bereit, die Grenzen

Vgl. erzo und Plitt ) Summa theol. Ila Ilae 14  75
A. ad gl Buch der Decretalen Gregor Titel Cap
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ihrer Vorſchriften nach den veränderten Zeiten und Ver
hähtniſſen anders geſtalten.

Vergleichen wir die kirchlichen Lehren über die Abtödtung
und die daraus gefolgerte kir Uebung mit den Forderungen
der Genuſsſucht, ſo mu das Kirchengebot in dieſer Hinſicht als
wohlthätig erſcheinen. Während die Genuſsſucht die Befriedigung
der niederen Gelüſte erſtrebt, lehrt die das 1  1  E Gebot der
egelung des Genuſſes Weil ES der gewaltigen Hinneigung
zum ſinnlichen Genuſſe gegenüber ſehr er würde, das ſinnliche
egehren nur In erlaubter Weiſe zu befriedigen, ſtellt die katho  —  ·
liſche Kirche die ehre von dem ſi

1

en eL der Abtödtung
klar hin und verpflichtet ihre nhänger z U einigen Uebungen
dieſer Enthaltung. Dieſe Vorſchriften gelten nicht bloß für „ein jung
einfältig Volk“, ondern für alle, welchen ihre Beobachtung durch
die Verhältniſſe nicht übermäßig erſchwer iſt Die hohe Bedeutung
für die ſittliche tärkung des llens und damit für eine erfolg  —
reiche Bekämpfung der Genuſsſucht kommt dieſen Geboten aus der
katholiſchen ehre von den erken Von dieſer rund⸗
lage losgelöst, wären nuLr äußere Zuchtmittel. ber 32 von
der Ueberzeugung, daſs In ſolchen Werken enn wahrer Dienſt Gottes
geübt wird, daſs der menſchliche Wille durch die Uebernahme der
Entſagung ſeine Abhängigkeit ott zum Ausdruck bringt, ſich
ſelbſt für die Beobachtung der göttlichen Gebote geneigter macht und
ſür ihre Uebertretung Uhne leiſtet, erſcheint die ſich läſtige
11  5 orſ

I In der innigſten Beziehung den
höchſten Gütern des Menſchen. Nur eine allſeitige Einſicht In
den Wert ſolcher Werke rklärt die Thatſache, daſs ſoviele erleuchtete
Geiſter in der Uebernahme derſelben weiter giengen, als das (bO
eS Orderte. Namentlich aber dieſe Werke 4 der Ausdruck
ernſter Bußgeſinnung. Wer ſich großer ergehen chuldig wuſste,
fand un ihnen das Mittel großer ühne, „denn nicht gleiche ru
er Werke wird bei demjenigen gefordert, welcher gar nicht oder
nur Geringes fehlte und bei dem, welcher ſich er vergieng. Jener
iſt ſich keiner bewuſst und geſtattet ſich den Genuſs m
aubten Dingen; dieſer, mn vielen Stücken von edrückt, ſoll
ſich auch bom Erlaubten enthalten “.) Wenn aber dieſelben Gründe,
wodurch die Kirche in früheren Zeiten zur Feſtſetzung von Bußzeiten
und vergangene Geſchlechter 3 threr Beobachtung angetrieben wurden,
Im gleichen Umfange eute vorhanden ſind, dann ſind auch eute
noch kirchliche Bußzeiten berechtigt und ihre Beobachtung iſt den
Menſchen zum elle

Vgl. Gratian, dist de poenitentia.


